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hhilfe 

Christian, 12, besucht die 6. Klasse 
des Gymnasiums. Nachdem er im 

letzten Schuljahr gut mitgehalten hat­
te, sanken seine Leistungen im neuen 
Jahr bedenklich ab. Er schrieb in Ma­
thematik und Englisch wiederholt eine 
Fünf. Nach Aussage der Lehrer betei-

ligt er sich nur noch wenig am Unter­
richt, arbeitet unkonzentriert, vergißt 
häufig seine Schulsachen oder Haus­
aufgaben. Ein Gespräch mit der Mut­
ter ergibt, daß die familiäre Situation 
angespannt ist, weil sich eine Trennung 
der Eltern abzeichnet. 

Es liegt auf der Hand, daß Christi­
an diese Umstände beschäftigen und 
sein Leistungseinbruch damit zusam­
menhängt. Eine Lösung ist im Moment 
nicht In Sicht. Die Mutter will ihrem 
Sohn helfen ynd denkt an Nachhilfe. 
Auch wenn dadurch· nicht die eigentli­
chen Ursachen für Christians absinken­
de Leistungen beseitigt wären, könnte 
man damit doch den Teufelskreis durch­
brechen, daß er durch seine Unkori­
zentriertheit mehr und mehr an Selbst­
vertrauen verliert und sein Leistungs­
vermögen weiter abnimmt. Eine Nach­
hilfe wirkt sich in dieser Situation sta-

bilisierend aus und verhindert viel­
leicht, daß Christians Lücken immer 
größer werden und er schließlich das 
Handtuch wirft. 

Anja, 10, besucht die 4. Klasse 
Grundschule. Sie ist keine schlech­

te Schülerin, ist fleißig und arbeitet or-

dentlich. In Deutsch und Mathematik 
steht sie auf Drei, in Heimat- und 
Sachkunde hat sie die Note 2 . Anja 
braucht allerdings ziemlich lange für 
die Hausaufgaben, weshalb ihre Mut­
ter sie am Nachmittag intensiv be­
treut. Die Eltern überlegen, ob nicht 
Nachhilfestunden ratsam wären. Durch 
eine solche Förderung erhoffen sie 
sich zudem, daß Anja den Übertritt 
ins Gymnasium schafft, denn ues fehlt 
ja nicht viel". 

Die Mithilfe der Mutter ist jedoch 
genausowenig wie die geplante Nach­
hilfe dazu angetan, die Eigeninitiative 
des Mädchens zu fördern . Da am 
Gymnasium ein hohes Maß an selb­
ständiger Arbeit verlangt wird, ein zü­
giges Unterrichtstempo vorherrscht und 
die Schüler sich außerdem rasch von 
einem Fach auf das andere umstellen 
müssen, ist zu befürchten, daß Anja [> 
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am Gymnasium von Anfang an stark 
unter Druck stehen wird. Die gut 
gemeinten Nachhilfestunden, die zu­
nächst erfolgreich sein mögen, brin-

NACHHILFE? NEIN, wenn ... 

- ein Kind den Anforderungen der 
Schulart nicht gewachsen ist 

- die Lust am Lernen fehlt 
· schlechte Leistungen durch die 

Situation in der Klasse bedingt sind 
- Nachhilfe fehlende Erziehung 

ersetzen soll. 

NACHHILFE? JA, wenn ... 

- ein Kind länger krank war 
oder bei Schulwechsel 

- ein Schüler falsch lernt 
- entwicklungsbedingte Störungen 

vorliegen 
- sich die Probleme auf ein bestimm­

tes Stoffgebiet beschränken. 

gen das Kind letzten Endes in eine Si­
tuation, in der es sich permanent über-. 
fordert fühlen könnte. Negative Fol­
gen für das Selbstwertgefühl sind da-
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her zu erwarten. 

Jens, 16, wiederholt die 8. Klasse 
Realschule. Anfangs waren seine 

Noten mittelmäßig, doch dann ging 
es steil bergab: Englisch 
5, Physik 5, Erdkunde 5, 
Mathematik noch 4. Die 
Eltern sind besorgt, Jens 
anscheinend weniger. Für 
die Mutter erklärt sich die 
Entwicklung so: Der Junge 
sei in einer Clique, die 
einen 11 ungünstigen Ein­
fluß" auf ihn habe. Er sei 
oft mit seinen Kameraden 

Die Ursachen für 

schlechte Noten sollten 

in einem Beratungsge· 

spräch geklärt werden. 

weg, die Hausaufgaben 
· würden wohl eher neben­

bei erledigt, wenn über­
haupt. Die Eltern fragen 
sich, ob sie ihren Sohn 
nicht schleunigst in die 
Nachhilfe schicken sollen. 

Schlechte Leistungen im 
Wiederholungsjahr soll­
te man nicht durch Nach­
hilfe zu reparieren versu­
chen. Sie kann weder 
mangelnde Begabung für 
eine bestimmte Schulart 
noch fehlende Arbeitshal­
tung und Motivation aus­
gleichen. Im Falle von 
Jens ist es günstiger, ein 

neues, möglichst kurzfristiges Ziel zu 
setzen: Vielleicht ist ihm doch zu ver­
mitteln, daß ein neuntes Schuljahr an 
der Hauptschule mit der Aussicht auf 

den Quali für ihn der bessere Weg 
ist. Von hier aus bieten sich dann 
neue Möglichkeiten, den mittleren 
Schulabschluß noch zu erreichen. 

Die Beispiele machen deutlich, daß 

Prüfung des Angebots 

es zwar grundsätzlich Situationen 
gibt, die eine Nachhilfe vorüberge­
hend sinnvoll erscheinen lassen, daß 
diese aber zeitlich begrenzt bleiben 
muß. Die Eltern sollten unbedingt den 
engen Kontakt zum Lehrer suchen. 
Nur so kann die notwendige Ursa­
chenforschung betrieben werden. Von 
entscheidender Bedeutung ist es auch, 
eine geeignete Person für den 'Zusatz­
unterricht' zu finden. Gerade wenn 
man diese schwierige Aufgabe einem 
älteren Schüler oder Studenten anver­
traut, sollte man auf fachliche und 
pädagogische . Kompetenz achten. 
Der Nachhilfelehrer muß nicht nur 
den Lehrstoff beherrschen, sondern 
auch erkennen, wo die konkreten 
Schwierigkeiten des Schülers liegen 
und mit welchen Methoden sie beho­
ben werden können. Besonders posi­
tiv ist es, wenn er sich darüber hinaus 
mit dem Fachlehrer verständigt. 

Ungefähr ein Drittel der Nachhilfe­
stunden wird heute, so schätzt man, 
von privaten Instituten geleistet, die in 
den letzten Jahren wie Pilze aus dem 
Boden geschossen sind. Weil man mit 
ihnen in der Regel einen Vertrag ab­
schließen muß, empfiehlt sich eine ge­
naue Prüfung des Angebots. folgende 
Fragen sollten vorher geklärt werden: 
Wer erteilt den Unterricht? Wie groß 
sind die einzelnen Gruppen? Kann 
man vorab auch eine Probestunde ab­
solvieren? Welche Kündigungsfristen 
gibt es, und steht der Preis im ausge­
wogenen Verhältnis zur gebotenen 
Leistung usw.? 

Eltern, die Nachhilfe für ihren Sohn 
oder ihre Tochter in Erwägung zie­
hen, sollten sich jedoch in jedem Fall 
zunächst an den Fachlehrer, dann an 
den Beratungslehrer der Schule wen­
den. Für schwierigere Fälle, wenn bei­
spielsweise auch ein Schulwechsel in 
die Überlegungen mit einbezogen 
werden muß, bieten sich die staatli­
chen Schulberater (siehe Seite 18) als 
Anlaufstellen an . 0 



HAUPTSCHULE 

. Anmeldung zum Quali 
für externe Bewerber 

Voraussetzung: Bewerber müssen sich mindestens bis 1.3. 1996 
in der 9. Klasse befinden (Antrag ist an der Hauptschule 
zu stellen, in deren Sprengel man seinen Wohnsitz hat; 
Prüfungsfächer sind bei Antragsstellung zu benennen) 

Voranmeldung für die 
Freiwillige 1 O. Klasse 

für Hauptschüler der 9. Klasse bis 1.3. 1996 
(sinnvoll nur für gute Schüler ) 

REAL- UND WIRTSCHAFTSSCHULE 

Anmeldung für Haupt· Voraussetzung: 
schüler, die in die 7. Klasse Übertrittszeugnis 
eintreten wollen 

18.3.-29.3.1996 

Probeunterricht für Hauptschüler, denen im Übertrittszeugnis nicht 6.5.-8.5.1996 

Anmeldung für die Aufnah· 
me in die 5. Klasse der 
sechsstufigen Realschule 
(Schulversuch) 

Probeunterricht 

GYMNASIUM 

die Eignung für die Realschule / Wirtschaftsschule 
bescheinigt wurde 

Voraussetzung: 
Übertrittszeugnis 

für Schüler, denen im Übertrittszeugnis nicht die 
Eignung für das Gymnasium bescheinigt wurde 
(Probeunterricht findet am Gymnasium statt) 

Anmeldung für die Au'fnah· Voraussetzung: 
me in die unterste Klasse Übertrittszeugnis 
des Gymnasiums 

Probeunterricht 

FACHOBERSCHULE 

für Schüler, denen im Übertrittszeugnis nicht die 
Eignung für das Gymnasium bescheinigt wurde 

Voraussetzung: 
mittlerer Schulabschluß 
(Zeugnis kann bis spätestens eine Woche nach Beginn der 
Sommerferien nachgereicht werden) 

18.6.-20.6.1996 

6.5.-11.5.1996 

18.6.-20.6.1996 

15.4.-26.4.1996 
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Nachschlag 
Die 8. Klassen des 
Gymnas i ums, das mein 
Kind besucht, waren 
v or kurzem im Ski ­
kurs, Nun wurden al ­
l e Eltern der t e il ­
nehmenden Schüler 
aufgefordert , eine 
Nachzahl ung zu lei ­
sten , um d i e Mehrko-

sten zu decken , die 
durch Sachbeschädi­
gungen während die ­
ses Aufenthaltes -
d i e Re d e war u.a . 
von demol i erten 
Duschkabinen und 
herausgerissenen 
Türscharnieren -
entstanden waren . 
Mein Sohn v e r s icher­
te mir , daß er bei 
diesen Aktione n 
nicht b e teiligt war. 
Muß i c h den g e f o r ­
derten Betrag trotz­
dem bezahlen? 

Martin G. - B. 

8 SCHULE aktuell 
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SCHULE aktuell beantwortet Lei 

Bei Entstehen eines Sachscha­
dens ist vorrangig derjenige 
Schüler in Anspruch zu neh­
men, der ihn verursacht hat. 
Eine Aufteilung der Kosten 
auf die Gemeinschaft, was zu 
einer kollektiven Haftung füh­
ren würde, ist nicht zulässig. 
Da allerdings oft der Verursa­
cher nicht festgestellt werden 
kann, sollte man auf alle Fälle 

eine für die Dauer des Schul­
skikurses geltende Gruppen­
haftpflichtversicherung für 
Schüler, Lehrer und gegebe­
nenfalls außerschul ische Lehr­
kräfte und Begleitpersonen 
abschließen. Die Kosten hier­
für müssen allerdings von den 
Eltern getragen werden . 

falsches Mittel 
In d er Klasse meiner 
Tochter - sie be­
sucht d i e 4 . Jahr ­
gangsstufe der 
Gr undschule - geht 

es manchmal recht 
lebhaft zu . Zu r Dis ­
ziplinierung dik­
tier te d i e Lehrer in 
im Fach Textilar­
beit / Werken den Kin­
dern neul ich einen 
vö l lig unbekannten 
Text , strich die 
Fehler an und legte 
das Ganze dem Klas­
senlei t er zur Bewer­
tung vor. Die dabei 
entstandenen Noten 
übernahm dieser 
dann für das Fach 
Deutsch. Ist das er­
laubt? 

F . - M. 

Bei Schülern, die den Un­
terricht nachhaltig stören, 
kann der Lehrer zu Erzie­
hungsmaßnahmen bzw., 

falls diese keine 
Wirkung zeigen, 
zu den in Art. 86 
des Gesetzes über 

das Erziehungs­
und Unterrichtswesen (Bay­
EUG) abschließend aufge­
führten Ordnungsmaßnahmen 
greifen. Das Diktieren eines 
Textes, der in keinem Zusam­
menhang mit den Lernzielen 
und Lerninhalten im Fach Tex­
tilarbeit / Werken steht, er­
scheint jedoch pädagogisch 
wenig sinnvoll. Auf keinen 
Fall zulässig ist es, die Arbeit 
im nachhinein als Leistungser­
hebung für ein anderes Fach 
zu deklarieren und zu beno­
ten . 

Fristenregelung 
Innerhalb welche n 
Zeitraums müssen ei ­
gentl i ch am Gymnas i­
um schriftliche Ar ­
b e iten , d i e d i e El ­
t e rn zur Einsic ht ­
n a hme erhielten, 
wieder an die Schul e 
zurückgeg eben wer ­
d e n? Darf ein Leh­
rer , wenn die fest ­
gesetzte Frist über ­
schritten wurde, 
eine Erziehungsmaß­
nahme aussprechen? 

Barbara S . - 0. 

Die Einsichtnahme in schriftli­
che Leistungsnachweise durch 
die Erziehungsberechtigten ist 
in § 47 Abs. 2 und 4 der 
Schulordnung für die Gymna-



o.f t 
rfragen 

sien (GSO) geregelt. Für alle 
mit nach Hause gegebenen 
Arbeiten gilt, daß sie inner­
halb einer Woche unverän­
dert an die Schule zurückzu­
geben sind; andernfalls kann 
die Hinausgabe weiterer Lei­
stungsnachweise unterblei­
ben. Hat der Schüler aus ei­
gener Schuld die Rückgabe­
frist versäumt, so ist darüber 
hinaus eine Erziehungsmaß­
nahme, die ihn zu mehr 
Pünktlichkeit anhalten soll, 
möglich. 

Attestpflicht 
Meine Tochter geht 
in . die 9. Klasse des 
hiesigen Gymnasiums. 
Im September teilte 
uns die Schulleitung 
in einem Elternrund­
brief mit, daß bei 
Versäumen einer 
Schulaufgabe ein 
ärztliches Attest -

·vorzulegen sei. 
Reicht eine schrift­
liche Entschuldigung 
der Eltern denn in 
diesem Fall nicht 

aus? Man geht ja 
normalerweise nicht 
wegen jeder Erkran­
kung gleich zum 
Arzt! 

Corinne E. - S. 

Nach § 36 Abs. 1 der Schul­
ordnung für die Gymnasien 
(GSO) ist die Schule unver­
züglich unter Angabe des 
Grundes schriftlich zu verstän­
digen, falls ein Schüler aus 
zwingenden Gründen, z.B. 
wegen Krankheit, am Unter­
richt nicht teilnehmen kann. 
Wurde die Schule telefonisch 
informiert, so ist die schriftli­
che Mitteilung innerhalb von 
zwei Tagen nachzureichen. 
Nach § 36 Abs. 2 GSO 
kann die Schule jedoch ein 
ärztliches Zeugnis verlangen, 
wenn die Erkrankung länger 
als zehn Unterrichtstage dau­
ert, wenn sich krankheitsbe­
dingte Versäumnisse häufen 
oder an der Erkrankung Zwei­
fel bestehen. In den letzten 
beiden Fällen darf die Schule 
auch ein schulärztliches Attest 
fordern. 

Hilfssheriff 
Mein Sohn, Klassen­
sprecher der 5.Klas­
se einer Hauptschu­
le, wird von ver­
schiedenen Lehrern 
immer wieder als 
„Aufpasser" einge­
setzt, wenn sie sich 
kurzzeitig aus dem 
Klassenzimmer ent­
fernen. Dabei maGht 
man ihm unmißver­
ständlich klar, daß 
er selbst mit einer 
Strafarbeit zu rech­
nen habe, falls er 
Mitschüler, die wäh­
rend der Abwesenheit 
des Lehrers laut 
sind, nicht auf­
schreibt. Ich finde 
das im höchsten Maße 
unverantwortlich. 

Kurt F. - I-

Der Umfang der Aufsichts­
pflicht richtet sich laut § 21 
Abs. 2 der Schulordnung für 
die Volksschulen (VSO) nach 
der geistigen und charakterli­
chen Reife der zu beaufsichti­
genden Schüler. Im Falle von 
überwiegend 11 jährigen Kin­
dern kann sie nur von Leh­
rern, nicht aber vom Klassen­
sprecher oder einem anderen 
Mitschüler wahrgenommen 
werden. Die im vorliegenden 
Fall beschriebene Praxis läßt 
sich außerdem nicht mit den 
Aufgaben eines Klassenspre­
chers vereinbaren. Dieser 
darf nicht als Ersatzlehrer in 
konfliktgeladenen Situationen 
mißbraucht werden. Verant­
wortung zu übernehmen ge­
hört zwar ohne Zweifel zum 
Erziehungsauftrag der Schu­
le. Das sollte aber an positi­
ven Beispielen gelernt wer­
den. 

·unsere Anschrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

80327 München 
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Zum Nachweis des Lei­
stungsstands_ erbringen 
die Schüler in ange­

messenen Zeitabständen ... 
schriftliche, mündliche und 
praktische Leistungen", so 
legt es Artikel 52 des Baye­
rischen Gesetzes über das 
Erziehungs- und Unterrichts­
wesen (BayEUG) fest. Wie 
_häufig die Schüler zeigen 
müssen, was sie gelernt ha­
ben, und in welcher Form 
dies geschieht, hängt von 
der Schulart, der Jahr-

GRUNDSCHÜLER 

ZEIGEN GERN, 

WAS SIE KÖNNEN. 

FÜR DIE ELTERN 

SIND SCHRlnLICHE 

in der Grundschule 

gangsstufe und dem einzel­
nen Fach ab. 

Schriftliche Leistungsnach­
weise werden in der Grund­
und Hauptschule als Probe­
arbeiten bezeichnet. Dieser 
Begriff ist auf den ersten 
Blick für den Laien vielleicht 
etwas mißverständlich, denn 
es handelt sich nicht etwa 
um einen unverbindlichen 
Probe-Lauf. Der Schüler soll 
vielmehr tatsächlich bewei­
sen, was er schon kann, 
wird also quasi 11auf die 
Probe gestellt". · 

In der Hauptschule kön­
nen Probearbeiten angekün­
digt werden, in der Grund­
schule dürfen sie es nicht. 
Damit will man 'den Kindern 
in den ersten Klassen Schul­
angst und Streß ersparen. 

11Wer tagelang einer Ma­
thematikprobe entgegenfie- . 
bert", erläutert Ministerial­
rat Horst Hartwig, Leiter des 

LEISTUNGSNACH­

WEISE EINE 

RÜCKMELDUNG 

ÜBER DEN 

LERNFORTSCHRln 

IHRER KINDER. 



Grundschulreferats im Kul­
tusministerium, 11der kann 
sich am Ende vor lauter Ner­
vosität nicht mehr konzen­
trieren ." 

Überhaupt soll in der 
Grundschule jeglicher Lei­
stungsdruck vermieden wer­
den. Die ganzheitliche För­
derung des einzelnen Kin­
des hat absoluten Vorrang; 
nur ganz allmählich werden 

die Schüler an ein meßba­
res Leistungsverhalten heran­
geführt. So sollen Leistungs­
erhebungen in der Jahr­
gangsstufe 1 weniger als 
Kontrolle, sondern in erster 
Linie als Anreiz empfunden 
werden. Probearbeiten gibt 
es erst ab der zweiten Klas­
se, Ziffernnoten sogar erst 
ab der dritten. 

Leistungskontrollen in der 
Grundschule stellen vor al­
lem eine Rückmeldung für 

Schüler und Eltern dar. Des­
wegen werden Probearbei­
ten immer mit einer schriftli­
chen Bemerkung versehen, 
die den Leistungsstand und 
individuellen Lernfortschritt 
beschreibt und gezielte Hin­
weise auf weitere Übungs­
möglichkeiten gibt. 

Im Gegensatz zu ande­
ren Schularten sind in der 
Grundschule Zahl, Umfang 

und Gewichtung von schrift­
lichen Leistungsnachweisen 
dem Ermessen des Lehrers 
überlassen. Die Volksschul­
ordnung (VSO) schreibt in 
diesem Zusammenhang le­
diglich vor, daß an einem 
Tag nicht mehr ols eine Pro­
bearbeit geschrieben wer­
den darf und in der Woche 
nicht mehr als zwei gehal­
ten werden sollen. 

So liegt es in der päd­
agogischen Verantwortung 

des Grundschullehrers, dar­
auf zu achten, daß sich ins­
gesamt ein objektives, das 
gesamte Schuljahr abdek­
kendes Leistungsbild ergibt. 
Wenn nun ein Schüler län­
ger erkrankt ist und für eine 
gerechte Notengebung kei­
ne ausreichende Zahl von 
Leistungsnachweisen zur Ver­
fügung steht, so kann laut 
Schulordnung das Nachho-

len von Probearbeiten an­
geordnet werden. 

Was den Umfang einer . 
Leistungskontrolle betrifft, so 
ist er abhängig von den 
vorausgehenden Unterrichts­
inhalten und vom Alter der 
Schüler. Wäh.rend z .B. ein 
Diktat in der zweiten Klasse 
maximal 30 bis 50 Wörter 
umfaßt, kann es am Ende 
der vierten Jahrgangsstufe 
bis zu 100 Wörter lang 
sein. -Aber auch in der vier-

ten Klasse sollte eine Probe­
arbeit nicht mehr als 45 Mi­
nuten dauern. 

Daß es für die Gewich­
tung und Bewertung von 
Probearbeiten keine ver­
bindlichen Vorschriften gibt, 
führt immer wieder zu Irrita­
tionen. Dabei wird oft über­
sehen, daß gerade der päd­
agogische Freiraum, der 
den Lehrern hier zur Verfü­
gung steht, die Chanc.e bie­
tet, Anforderungen und Be­
notung sinnvoll aufeinander 
abzustimmen. „Beschwerden 
gibt es vor allem dann, 
wenn die Bewertung für Kin­
der und Eltern nicht nach­
vollziehbar ist", erklärt Mini­
sterialrat Hartwig. Aus die­
sem Grund sollten Lehrer 
bei der Korrektur auf größt­
mögliche Transparenz ach­
ten. Oberstes Prinzip müsse 
immer die Gleichbehand-

Nachschrift und 
Diktat 

lung aller Schüler sein . 
Ein häufiger Streitpunkt· 

ist auch die Frage, ob Haus­
aufgaben benotet werden 
dürfen. Dazu der Referent: 
„Die Antwort ist eindeutig 
Nein. Hausaufgaben haben 
den Zweck, etwas einzu­
üben und nicht, eine ab­
prüfbare Leistung zu erbrin­
gen." Sie können nur inso­
weit Gegenstand der Be­
wertung sein, als es im Rah­
men der Langzeitbeobach­
tung- um die Arbeitshaltung 
des Kindes geht. 

Unklarheiten können au­
ßerdem bei der Bewertung 
der Diktatformen im Fach 
Deutsch auftreten, denn 
auch hier gibt es keine zwin­
genden Vorschriften . Zudem 
werden in diesem Zusam­
menhang Begriffe verwen­
det, die manchmal für Ver­
wirrung sorgen: Die Unter­
scheidung in Nachschrift 
und Diktat erweckt fälsch- t> 
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1 licherweise den Anschein, 
als ob erstere nicht diktiert 
würde. Und nachgerade wi­
dersinnig sind Bezeichnun­
gen wie Übungsnachschrift 
oder Probenachschrift. 

Dazu Schulamtsdirektor 
Konrad Lehrer vom Staatli­
chen Schulamt München­
Land: 11Jede Nachschrift 
wird zur Übung angefertigt. 
Sie ist nichts anderes als 
die -Reproduktion eines ge­
lernten Textes, während das 
Diktat, das geübte Wörter 
aus dem Grundwortschatz in 
einen neuen Kontext stellt, 
eine höhere Denk- und 
Schreibleistung der Schüler 

verlangt, bis hin zum Trans­
fer." Deswegen könne ei­
gentlich nur das Diktat als 
echter schriftlicher Leistungs­
nachweis angesehen und 
benotet werden. Nur dieses 
habe also den Status einer 
Probearbeit. 

Eine weitere Vorgabe der 
VSO besagt, daß sich Pro­
bearbeiten aus dem 11unmit­
telbaren Unterrichtsablauf" 
ergeben müssen. Dies be­
deutet zum einen, daß sich 
die· Leistungskontrolle direkt 
auf den vorhergehenden .Un­
terricht bezieht - allerdings 
nicht nur auf die vorherge­
hende Unterrichtsstunde -, 
zum andern, daß der zu­
grundeliegende Stoffumfang 

nicht zu groß sein darf. Es 
ist Aufgabe des Schullei­
ters, in seiner Schule darauf 
zu achten, daß ein abge­
stimmtes Anforderungsniveau 
eingehalten wird. 

Kein Wettbewerb 

idealerweise ergibt sich 
eine Lernzielkontrolle direkt 
aus dem Unterricht. Dabei 
kann man dem Kind durch­
aus bewußt machen: Ich 
will jetzt w issen, was du be­
halten hast. Aber die Situa­
tion darf keinen Wettb& 
werbs- oder Leistungscha­
rakter bekommen. 

So soll auch die Frage 
des 'Spickens' - die amtli­
che Bezeichnung dafür lau­
tet Unterschleif - pädago­
gisch gelöst werden. Was 
im Einzelfall zu tun ist, ent­
scheidet der Lehrer im Rah­
men seines Ermessensspiel­
raums. 11Wenn eine Probe­
arbeit in einem spannungs­
freien Umfeld stattfindet", so 
Horst Hartwig, 11dann stellt 
sich dieses Problem meist 
ohnehin nicht. Die Kinder 
wollen ja von sich aus be­
weisen, was sie können!" 

Überhaupt entstehe Streß 
nicht aus der Tatsache, daß 
gezeigt werden soll, inwie­
weit man den Stoff verstan­
den hat, sondern oftmals 
aus dem Umgang der Er­
wachsenen mit dem Ergeb­
nis, insbesondere, wenn es 
um den 11geplanten" Über­
tritt ans Gymnasium geht. 
Dies ist weder kind- noch 
sachgerecht. Denn selbst 
wenn die formalen Voraus­
setzungen für die Aufnahme 
in die fünfte Klasse des 
Gymnasiums nicht erreicht 
werden, kann das Kind, 
wenn es entgegen der Emp­
fehlung der Grundschule 
unbedingt diese Schulart 
besuchen soll, immer noch 
arri Probeunterricht teilneh­
men. D 



DAS ,ERNSEHEN 

.ZEIGT TOTE UND VER· 

LETZTE NICHT NUR IN 

KRIMIS, SONDERN 

AUCH IN DEN NACH· 

RICHTEN. DAMIT 

HABEN KINDER BESON­

DERE PROBLEME. 

U nd in den Nachrichten waren 
ganz viele ermordete Menschen 
auf der Straße, und Panzer über­

all. In der Nacht bin ich deswegen 
aufgewacht, weil ich da Angst bekom­
men hab' ... " - so erklärt ein 8jähriger, 
warum ihm die 'Mordsbilder' in den 
Nachrichten zu schaffen machen. Die 
grausame Wirklichkeit, die das Fern­
sehen zeigt, schreckt nicht nur ihn. 

Was in Kindern vorgeht, wenn sie 
im Fernsehen reale Gewalt sehen, un­
tersuchte das Münchner Institut Jugend 
Film Fernsehen (JFF) im Auftrag der 

Hamburgischen Anstalt für neue Medi­
en und der Bayerischen Landeszentra­
le für neue Medien*. Ausgewertet wur­
den Nachrichtensendungen wie heute­
journal, Tagesschau, SAT.1 News, In­
formationsmagazine wie Monitor, 
Weltspiegel, Auslandsjournal, Frontal, 
Explosiv - Das Magazin, Spiegel TV, 

' Die Reporter und Reality-TV wie Not­
ruf, Aktenzeichen XY oder Wahre 
Wunder. 

Einbezogen waren 100 Kinder im 
Alter von 8 bis 13 Jahren aus unter­
schiedlichen sozialen Milieus in t> 

•Mordsbilder: Kinder und Fernsehinformation, Vistas, Berlin 1995 



Hamburg und München. Mit Interviews 
und spielerischen Methoden versuchte 
man herauszufinden, wie Kinder infor­
mative Fernsehsendungen wahrneh­
men, welche Gewaltdarstellungen sie 
dort realisieren und wie sie darauf re­
agieren - mit Kopf und Bauch. Mit 
zwölf Kindern und ihren Eltern wur­
den zusätzlich Einzelfallstudien durch­
geführt. Einige wichtige Ergebnisse 
hat Dr. Helga Theunert vom JFF hier 
zusammengefaßt. 

Darstellungen realer Gewalt provo­
zieren bei Kindern heftige Emotionen. 
Sie wissen, daß die Gewalt, die sie in 
informativen Sendungen sehen, der 
Wirklichkeit entstammt. Ihre Reaktio­
nen lassen sich vor allem auf die drei 
folgenden Komponenten zurückführen: 
1. Erkennbare Leiden der Opfer 

Wenn Kinder sehen, daß Menschen 
physisch und psychisch leiden, ist ihre 
Grundempfindung durchgängig Mit­
leid. Vorausgesetzt, die Darstellung ent­
hält keine Elemente, z.B. drastische 
Bilder, die den Blick auf die Opfer 
verstellen. Ist das der Fall, schlägt das 
Mitleid der Kinder in andere Gefühle 
um, in Ekel oder Angst. 
2. Drastische Bilder 

Werden die Folgen von Gewalt in 
blutigen Bildern präsentiert, reagieren 
die Kinder einheitlich mit Ekel. Je deut­
licher die Darstellung, desto heftiger 
das Gefühl. Solche Bilder sind für Kin­
der unverdaulich. Eine 12jährige zur 
Kriegsberichterstattung in den Nach­
richten. „Die zeigen, wie da halbe Lei­
chen rumliegen und lauter Blut. Ich fin­
de, das sollten sie nicht, das kann 
man sich ja vorstellen ... " Drastische 
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Bilder lösen außerdem Angst aus. Als 
Element, das nicht dem Fernsehen ent­
stammt, kommt hier die Vorstellungs­
kraft der Kinder hinzu. Bei Gewalt in 
Kontexten, die die Kinder als sich selbst 
nah und bedrohlich einschätzen, den­
ken sich viele in die Situationen hinein · 

und aktivieren so vorhandene Ängste. 
3. Fiktionale Inszenierungen 

Viele Kinder 'genießen' solche Sen­
dungen durchaus mit einer gewissen 
Angst-Lust und Spannung. Sie reagie­
ren dabei auf Handlungsabläufe, die 
sie aus fiktionalen Genres, z.B. aus 
Krimiserien, gut kennen, empfinden 
'Bauchkribbeln' beim Höhepunkt und 
bei der Rettung in letzter Sekunde. Mit­
leid mit den Opfern haben sie beim 
Reality-TV nicht. Die im Grunde ver­
zerrten Informationen über eine spek­
takuläre und gewaltdurchsetzte Welt 
verwirrt die Kinder jedoch und dient 

ihnen falsche Vorstellungen an. 

Das Vorbild der Eltern 
Wie Kinder mit Fernsehinformatio­

nen umgehen, entscheidet sich am Ver­
halten der Eltern. Was diese als Infor­
mation werten und konsumieren, sehen 
und schätzen auch die Kinder. Die Be­
deutung, die die Eltern der Fernsehin­
formation für ihre Sicht von Welt und 
von ihrem Leben zumessen, hat sie 
auch für die Kinder. Kinder aus intel­
lektuell orientierten oder weltoffenen 
Elternhäusern beginnen schon früh, 
ihren Horizont über die unmittelbare 
Umgebung hinaus zu erweitern, und 
versuchen, auf kindgemäße Weise 
über die Wirklichkeit nachzudenken. 
Ihnen gelingt es weitgehend, seriöse 
Informationen von sensationslüsternen 
Angeboten zu trennen. Damit haben 
insbesondere ihre Alterskameraden 
aus wenig a~regenden Milieus Proble­
me, deren Eltern das Reality-TV, also 

Sendungen wie Notruf oder auch Info­
tainment-Magazine wie Explosiv, als 
Abbild der realen Welt begreifen. Bei 
Kindern aus solchen Familien werden 
die Unsicherheiten gegenüber einer 
undurchschaubaren und bedrohlichen 
Realität - vermittelt duch die Eltern -
über das Fernsehen zusätzlich ver­
stärkt. 

Konsequenzen 
Verzicht auf drastische Bilder: De­

taillierte Darstellungen von Toten, Ver­
letzten, Wunden und Blut oder künst­
lich dramatisierte grausame Bilder 

------ ----~~----



stoßen Kinder ab und machen Angst. 
Sie zerstören sogar das, was sie nach 
Behauptungen der TV-Macher wecken 
sollen - das Mitleid. Gewalt von Men­
schen gegen Menschen ist Bestandteil 
dieser Welt, sie soll deshalb nicht ver­
schwiegen werden, aber sie darf 
nicht zur billigen Sensation verkom­
men. 

Real ity-TV nicht als Information aus­
geben: Viele Kinder - übrigens auch 
Eltern - meinen, durch derartige Sen­
dungen wichtige Sachverhalte zu er­
fahren, ja sogar Sinnvolles zu lernen . 
Dies ist nicht zuletzt Resultat eines di­
rekt oder indirekt behaupteten Infor­
mationswertes von Sendungen, die 
Aufklärung über Gefahren und richti­
ges Verhalten reklamieren. Begünstigt 
werden dadurch jedoch vor allem mit 
Angst verbundene Vorstellungen über 
die Wirklichkeit, die Kindern wenig 
zuträglich sind. Solange Kinder Reali­
ty-TV als informativ ansehen, kann ih­
nen eine Trennung von Informationen 
und Sensationslust kaum gelingen. 

Informationsangebote für Kinder 
Zu fordern sind Nachrichten und 

Magazine, die den kindlichen Zu­
schauern wichtige Informationen in al­
tersgerechter Form darbieten sowie 
die Zusammenhänge erläutern, und 
zwar zu Sendezeiten, zu denen Kin­
der vor dem Bildsch irm sitzen. Ein po­
sitives Beispiel sind die ZDF-Kinder­
nachrichten logo; allerdings ist deren 
Sendeplatz am Nachmittag denkbar 

ungünstig . Zusätzlich ist darauf zu 
achten, daß bei Informationssendun­
gen fü r Erwachsene den Kindern, die 
sie ebenfalls mitsehen, das Verstehen 
nicht unnötig erschwert wird. 

Verpflichtung des Fernsehens 
Kinder sind neugierig auf die Welt, 

haben offene Augen und Ohren, 

schnappen vieles auf und möchten es 
verstehen. Das Fernsehen und die Päd­
agogik können ihnen dabei helfen. El­
tern müssen ihren Kindern einen Weg 
in die Welt und einen angemessenen 
Umgang mit deren Vermittlung durch 
die Medien eröffnen. Dafür brauchen 
jedoch viele selbst Unterstützung, die 
auf neuen und unkonventionellen We­
gen der Elternbildung ermögl icht wer­
den müßte. Dem kindlichen Wissens-

durst sollten auch Erziehungseinrich­
tungen wie Kindergarten, Hort, Frei­
zeitheime und Schule gerecht werden . 
Gefordert ist von ihnen vor allem Un­
terstützung beim Umgang mit den Be­
lastungen und Ängsten, die aus unse­
rer Wirklichkeit resultieren. 

Den Programmgestaltern und Re­
dakteuren muß ihre Verantwortung ge­
genüber den Kindern nachdrücklich 
bewußtgemacht werden. Informations­
angebote werden von den jungen 
Fernsehzuscha~ern genutzt und berei­
ten ihnen Probleme. Aber: Kinder wol­
len auch informiert werden. Diesem 
Bedürfnis gerecht zu werden sollte 
dem Fernsehen Verpflichtung sein . 

Kinder und Nachrichten 
• Wenn Ihr Kind während der Nach­
richtensendung Fragen stellt, wehren 
Sie es nicht ab. Antworten Sie, so gut 
Sie können. Geben Sie ruhig zu, daß 
auch für Sie bestimmte Geschehnisse 
nicht mehr erklärbar sind . 
• Wenn Sie merken, daß Ihr Kind 
bei einer Nachrichtensendung, bei­
~pielsweise über ausländerfeindliche 
Ubergriffe, hellhörig wird, reden Sie 
bei Gelegenheit mit ihm über dieses 
Thema . 
• Bei drastischen Bildern tut es Kin­
dern gut, wenn auch Erwachsene ihre 
Betroffenheit und ihre Abwehr äußern. 
• Reality-TV zeigt nicht unsere Wirk­
lichkeit. Das sollten Sie Ihrem Kind auf 
jeden Fall klar machen. Noch besser: 
Halten Sie es von diesen Sendungen 
fern. [] 

SCHULE aktuell 15 



SIE SIND KLEIN, 

RUND UND BUNT, 

TRAGEN NEnE 

AUFSCHRIFTEN UND 

ZEIGEN NIEDLICHE 

MOTIVE. 

DIE PERFEKTE 

TARNUNG FÜR EINE 

MODEDROGE. 
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Sie sehen harmlos aus, 
sind es aber nicht. Die 
Rede ist von Ecstasy-Ta­

bletten - einer synthetischen 
Droge, die aus billigen 
Grundchemikalien herge­
stellt wird. Zu ihnen zählen 
die drei von Amphetamin 
abgeleiteten Substanzen 
MDMA, MDA und MDE. In 
der Drogenszene erschei­
nen sie unter Bezeichnun­
gen wie Ecstasy, Eva, 
Adam oder Cadillac. Ange-

boten werden sie in der Re­
gel als Tabletten, seltener 
als weißes, kristallines Pul­
ver in Kapseln . 

Ecstasy-Tabletten werden 
in illegalen Labors produ­
ziert. Welche Wirkstoffe sie 
im einzelnen enthalten und 
wie hoch deren Konzentra­
tion ist, weiß nur der Her­
steller. Bei der Einnahme 
von 90 bis 160 mg, der üb­
lichen Dosierung, tritt die 
Wirkung nach etwa einer 

halben Stunde ein. Ecstasy­
pillen stimulieren das zen­
trale Nervensystem und ver­
setzen den Konsumenten in 
einen euphorischen Zustand. 
Sie steigern den Bewegungs­
drang und die Kontaktfreu­
digkeit, unterdrücken Hun­
ger, Durst und Ermüdung. 

Damit werden jedoch die 
natürlichen Schutzmechanis­
men des Körpers außer Kraft 
gesetzt. Besonders in Verbin­
dung mit physischer Dauer-

belastung, z.B. dem stun" 
den langen Tanzen auf Tech­
noparties, kann es zu einer 
Erhöhung der , Temperatur, 
teilweise bis auf 42 Grad, 
und massivem Flüssigkeits­
verlust kommen. Der Körper 
dehydriert. Die Folgen sind 
Herz- und Kreislaufversa­
gen, Fieber und Schockzu­
stände. 

Selbst bei niedriger Do­
sierung wurden außerdem 
Sprachschwierigkeiten, Ver-

wirrtheit sowie Seh- und Hör­
störungen beobachtet. Lang­
zeitkonsum führt nach Aus­
sage von Fachleuten zu irre­
versiblen Schäden an Ner­
venzellen. Auch die psychi­
sche Enthemmung kann sich 
negativ auswirken. Dem 
Bundeskriminalamt sind Fäl­
le bekannt, in denen es zu 
Selbstmordversuchen ge­
kommen ist. 

Schlagzeilen machte im 
Juni '95 der Fall einer 18jäh­

rigen in München, 
deren Leber nach der 
Einnahme einer Ecsta­
sy-Tablette innerhalb 
weniger Stunden zer­
fiel; nur durch eine 
sofortige Transplanta­
tion konnte sie ge­
rettet werden. Inzwi­
schen kam es sogar 
zu mehreren Todes­
fällen. 

Wer vor der Ein­
nahme von Ecstasy­
pillen warnt, ist kein 
Spielverderber. Was 
vielleicht nicht jeder 
weiß: Ecstasy unter­
liegt dem Betäubungs­
mittelgesetz; sein Ge­
brauch und Handel 
sind strafbar. Mit dem 
Konsum dieser Tablet-

ten betritt der Jugendliche 
die illegale Drogenszene, 
kommt mit anderen harten 
Drogen in Berührung, wird 
unter Umständen selbst zum 
Dealer. 

Nach Erkenntnissen des 
Bayerischen Landeskriminal­
amtes handelt es sich bei 
den Konsumenten meist um 

· Schüler oder bereits im Be­
rufsleben stehende Jugendli­
che, die überwiegend aus 
intakten Familien der Mittel­
schicht kommen. Daß sie 
diese gefährliche Modedro­
ge als harmlosen Fitmacher 
ansehen, zeigt, wie wichtig 
Aufklärung und Präventions­
maßnahmen, speziell im Um­
feld der Technoszene, sind. D 



ES GIBT KINDER, DIE 

SIND WISSBEGIERIGER, 

SCHNELLER UND 

BESSER ALS IHRE ALTERS­

GENOSSEN. SIE WOLLEN 

GEFÖRDERT UND 

GEFORDERT WERDEN, 

WEISS DR. MARIA 

STAUDACHER VON DER 

STAATLICHEN 

SCHULBERATUNGSSTELLE 

MÜNCHEN. 

Wenn wir von Hochbegabung 
sprechen, meinen wir damit 
die Fähigkeit, Spitzenleistun­

gen zu erreichen, und zwar auf den 
verschiedensten Gebieten. Im folgen­
den geht es in erster Linie um Kinder, 
die ihren Klassenkameraden z.B. in 
Mathematik oder im sprachlichen Aus­
druck um Längen voraus sind. 

Bei vielen Hochbegabten sind die­
se besonderen Fähigkeiten schon sehr 
früh erkennbar. Solche Kinder fallen 
vor allem durch ihre Neu-

gier und ein lebhaftes Inter- H hb b t 
esse an ihrer Umwelt auf. 
Sie entwickeln eine große ~:~~::;~=1::~~;nb~;;:~ 0 c e g a e 
originelle Problemlösungen. . 
In der Schule lernen sie mü-
helos, ohne sich besonders anstren­
gen zu müssen, scheinen eher unter­
fordert zu sein, so daß sie.viel Zeit für 
außerschulische Aktivitäten haben. 

Hinweise auf Hochbegabung lie­
fern auch Intelligenztests, wie sie z.B. 
Schulpsychologen oder die staatlichen 

. Schulberatungsstellen durchführen. Bei 
einer Leistung, die nur von zwei bis 
drei Prozent der Besten einer Alters­
gruppe erreicht wird - d.h., bei einem 
Intelligenzquotienten (IQ) von 130 und 
darüber -, spricht man von hochbe­
gabt. Der Testwert allein garantiert 

aber noch nicht besondere Leistun­
gen. Hochbegabung entwickelt sich in 
Lernprozessen, die die ganze Person 
fordern - ihre Fähigkeiten, ihre Mofi­
vation und ihren Einsatzwillen. 

Die meisten Hochbegabten setzen 
ihre Kräfte in der Schule ein und !> 
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haben gute Noten, aber doch nicht al­
le. Dafür gibt es viele Erklärungen. So 
kann die Angst, die eigenen Ziele 
nicht zu erreichen, Leistungen beein­
trächtigen. Andere SchUler wollen 
nicht auffallen, sie passen sich dem 
Niveau der Klasse an und sind mit 
durchschnittlichen Leistungen zufrie­
den. Wieder andere fühlen sich vom 
Lernstoff wenig angesprochen, stören 
deshalb den Unterricht und strengen 
sich nicht an. Allen gemeinsam ist, daß 
es ihnen nicht gelingt, ihre Fähigkei­
ten in Leistung umzusetzen - häufig, 
weil notwendige Lernanstöße und aus­
reichende Unterstützung fehlen. 

Begabungen brauchen für ihre Ent­
wicklung ein Umfeld, das den Lernwil­
len des einzelnen stärkt und dem Be­
gabten die Anregungen gibt, die sei­
nen Bedürfnissen angemessen · sind. 
Verlangt man zuwenig, kommt Lange­
weile auf, und das Interesse am Lern­
stoff sinkt. Hochbegabte wollen be­
sonders gefordert werden. Aber nicht 
alle sind Allround-Genies. Hohe An-

nehmen. 
Daneben gibt es eine Reihe von 

Maßnahmen, mit denen entweder 
durch erweiterte Lernangebote oder 
durch eine Verkürzung der Schulzeit 
die Hochbegabung gefördert werden 
kann. Zusätzlicher Lernstoff wird in 
speziellen Arbeitsgemeinschaften, in 
Pluskursen, d.h. eigenen Wahlkursen 
für besonders begabte Gymnasiasten, 
und in Ferienseminaren für Schüler al­
ler Schularten angeboten. 

Die Schulzeit schneller durchlaufen 
können hochbegabte Kinder dadurch, 
daß sie vorzeitig eingeschult werden 
oder eine Jahrgangsstufe übersprin­
gen. So kann ein Grundschüler zum 
Beispiel nach dem Zwischenzeugnis 
der 1. Klasse in das zweite Halbjahr 
der 2. Klasse und entsprechend von 
der 2. in die 3. Klasse wechseln. 
Auch ein Springen in die 5. Klasse 
am Ende der 3. ist in besonderen Aus­
nahmefällen möglich. Im Gymnasium 

So kann die Lösung aussehen, wenn 

Hochbegabte über ein Mathematikrätsel nachdenken. 

sprüche auf vielen Gebieten können 
deshalb auch überfordern . 

Möglichkeiten der Schule 

Aufgabe der -~~hule ist es, sowohl 
Unter- als auch Uberforderung zu ver­
meiden. Bei sehr unterschiedlichen Lei­
stungsniveaus in einer Klasse ist dies 
meist nur durch innere Differenzierung 
zu erreichen. Der Lehrer hat dabei die 
Möglichkeit, mit verschiedenen Aufga­
benstellungen oder Phasen von Freiar­
beit auf die Leistungsfähigkeit und das 
Lerntempo des einzelnen Rücksicht zu 
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bieten sich für das Überspringen be­
sonders die 6. und 8., unter Umstän­
den auch die 11., an der Realschule 
die 8. und 9. Jahrgangsstufe an. 
Wenn es sich organisieren läßt, soll­
ten Hochbegabte vor einem solchen 
Schritt stundenweise am Unterricht der 
nächsthöheren Klasse teilnehmen. 

Neue Überlegungen 

Derzeit prüft das bayerische Kultus­
ministerium, unter welchen Bedingun­
gen besonders begabte Gymnasiasten 
in einer eigenen Projektgruppe zusam­
mengefaßt werden können. Erste Er-

gebnisse dieser Studie, die beim 
Staatsinstitut für Schulpädagogik und 
Bildungsforschung (ISB) in Auftrag ge-

. geben wurde, sind in diesem Frühjahr 
zu erwarten. Darüber hinaus beschäf­
tigt man sich am ISB bereits seit Mai 
letzten Jahres mit den Möglichkeiten, 
hochbegabte Grun~schüler im Unter­
richt zu fördern. 

Beratung und Informationen 

Welche Maßnahme für den jeweili­
gen Schüler geeignet ist, muß im Ein­
zelfall entschieden werden. Neben 
den Lehrern, dem Beratungslehrer der 
Schule oder dem Schulpsychologen 
bieten folgende Stellen in Bayern In­
formationen und Beratung an: 

• Die staatlichen Schulberatungs­
stellen 

- Oberbayern-Ost 
München "li" 089/98 29 55 10 

- Oberbayern-West 
München"a-089/98 29 55 20 

- Stadt und Landkreis München 
"li" 089/263730, 2609041 

- Niederbayern 
Landshut "li" 0871/61008 · 

- Oberpfalz 
Regensburg "li" 0941/220 36 

- Oberfranken 
Hof "li" 09281/844 40 

- Mittelfranken 
Nürnberg "li" 0911/586 7610 

- Unterfranken 
Würzburg "li" 0931/884006 

- Schwaben 
Augsburg "li" 08 21/50 9160 

• Staatsinstitut für Schulpädagogik 
und Bildungsforschung (ISB) 
München "li" 089 /9214 - 3116 

_ • Beratungsstelle für Hochbegabte 
Ludwig-Maximilians-Universität 
München "li" 089 /21 80 - 63 33 

• Deutsche Gesellschaft für das 
hochbegabte Kind (DGhK) 

- Dr. Renate Pohl-Mayerhöfer 
München "li" 089 / 64 84 87 

- Norbert Anton 
Johannesberg "li" 06021/42 5147 

- Gudrun Görlitz 
Augsburg "li" 0821/ 57 75 55 

- Dr. Heidrun Schwesinger 
Rodach "li" 09564/232 

- Reinhold Heilmann 
Schweinfurt "li" 09721/4 11 88 D 
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